
Lutherisches, römisches und schwärmerisches

Christentum

Martın Luther hat Zeıtlebens einen geistigen Zweifrontenkrieg geführt: Abwehr
Roms und Abwehr des Enthusiasmus. In der gleichen Bedrohung stehen
un die gleiche Aufgabe erfüllen ist das Schicksal seiner Kırche geblieben.
Unsere heutige kirchliche Lage 1in der Bundesrepublik, die auf der einen Seite
durch den Vormarsch KRoms w 1e weIıit ist dieser ein NUuUr polıtischer oder uch
ein kırchlicher, Ja, ein innerst relig1öser? und auf der andern durch das
UÜberhandnehmen der Sekten und Schwarmgeister gekennzeıichnet ist, zwingt
ZALE Besinnung nıcht 1Ur auf praktisch wirksame Gegenmaßnahmen, sondern
grundsätzlichen Überlegungen: Ist wirklıch die eit Luthers und seiner Kirche
WI1e die Gegner behaupten, endgültig vorüber? Haben die VO  - der Reformation
ausgehenden Wirkungen jetzt 1mM Jahrhundert ihr nde erreicht? der hat
Luthers Christentum un: die Art seiner Kırche Nserm) Geschlecht noch immer
etwaAas besonderes S un! geben?
Diese notwendige Neubesinnung wird ZUEVSI INe gründlich historische ein
MUÜUSSEN. Es geht die geschichtliche Feststellung 1ne Feststellung, die
Nur auf den Quellen, VOL allem AaUS Luthers Schrifttum abgehört werden
kann W ds> den Reformator un! seine Frömmigkeit VO den Roms un:! des
Schwärmertums grundsätzlich un: wesentlich trennt Es handelt sıch el
nıcht die Heraushebung einıger verschiedener Lehrsätze, sondern die
des Zanz andern relig1ösen Pathos, das 1n den verschiedenen Lehrsätzen ZuU
Ausdruck kommt Unwillkürlich denkt INa  3 Luthers Wort auf dem Mar-
burger Gespräch Zwingli: „Ihr habt einen andern Geist!“ Worin dieser
andre Geist besteht, das ı die Frage. Das Reformationsjahrhundert hat ben
nıcht NUr einen religiösen T'yp, den evangelıschen hervorgebracht, sondern
zugleich mit ihm vier andere T'ypen moderner Frömmigkeit, mıiıt denen der
evangelısche Glaube un NseIe Kirche sıch durch vier Jahrhunderte bis 1in
NSSCTE Tage immer wieder auseinanderzusetzen hatte und hat Die neukatho-
lische Frömmigkeıt des Jesuitenordens und des T’rıdentinums, die morali-
stische Frömmigkeit eines Erasmus, die 1N der Aufklärung einem großen
Zuge kam un! noch heute in den Reihen der humanistisch gebildeten Kreise
lebendig ist, die deutsch-völkische Frömmigkeıit, wI1e sıe 1n Ulrich VO  - Hutten
autblıtzt und 1m 19. Jahrhundert VO  3 Lagarde, St. Chamberlain bis
hın Rosenberg begeistert aufgenommen und als der NECUC Mythos propagiert
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wırd un: schließlich die Frömmigkeıit des Schwärmertums in den
mann1igfachsten Spielarten. (Karlstadt Ihomas Münzer, Schwenckfeld Be1i
dieser geschichtlichen Untersuchung wird INan der wichtigen Frage nıcht VOTL-
beikommen, ob das heutige Rom mıiıt dem Neukatholizismus des Jahrhundert
ine einheitliche Linıie bildet, der ob wa seitdem ine wesentliche Verschie-
bung der katholischen Frömmigkeit stattgefunden hat. Ebenso bedarf das
TIThema einer Klärung, W as$s alles unter dem Wort Schwärmertum einzubegreifen
ist. W ıe uns heute unmöglich ist, solche kirchlichen Erscheinungen wI1Ie den
Methodismus, die Baptisten un! andere Freikirchen den Sekten rechnen,
ebenso ist unlls unmöglich, alle Erscheinungen des Pıetismus mıt dem Wort
Schwärmertum abzutun. hne Frage hat der Pıetismus, der ursprunglıch 1M

und 18. Jahrhundert SCHNAUSO WwI1e der Neupietismus 1mM un! Jahr-
hundert mannı1ıgfache enthusıastische Seıitentriebe gebildet. Dennoch ware
ein großes Unrecht, ıh als (sanzes hne Weeıteres mıiıt diesen Nebentrieben

verwechseln der auf ine Linie setzen Hier erscheint mMIr die Hauptfrage
die se1n, ob nıcht Luthers Kennzeichnung: „Frömmigkeit ohne Bindung
das Wort“ tatsächlich besten un! treffendsten alles wirkliche Schwärmer-
tum bezeichnet.

1e1 der geschichtlıchen und grundsätzlichen Neubesinnung soll und MUuUu: Ine
StArkung UNSerer Gemeindeglieder IN ıhrem evangelischen Glaubensleben se1in.
Das übergroße konfessionelle Selbstgefühl, WwI1ie in früheren Zeiten vielleicht
hervortrat Wır allein haben die W ahrheıt!) ist 1in QAUISGFET Kirche längst
dahin Im Gegenteıil! Unsere evangelischen Kıiırchenlieder leiden weiıthin
einem latenten Minderwertigkeitsgefühl. W ıe in Nsern Tagen auf politischem
Gebiet der Durchschnittsdeutsche leicht gene1gt ist, die eigene große Ver-
gangenheit VEISECSSCN un! mißachten, un in den Ideen und Systemen des
Ostens FreEsp estens das große Heil sehen, ist der evangelische Christ —
1m starken Gegensatz sowohl seinen katholichen Brüdern und ISt recht

allen Anhängern des religiösen Fanatısmus, leicht gene1gt, das große
tbe der evangelischen Väter gering achten und vergeuden. Von daher,
Aaus diesem Mangel innerstem Rückgrat und Selbstvertrauen kommt weıthin
die erschütternde und unmännliche Wiıderstandslosigkeit vieler gegenüber dem
Einbruch VO  - Rom und Sekten. Stärkung des Glaubens bedeutet ber nıchts
anderes, als Aufruf ZuUuUrF: Dankbarkeit für das große Gut, W d5 Gott durch die
Reformation gerade 1NSCIM Volk geschenkt hat Hıer kann ıne geschichtliche
Besinnung nıcht der T atsache vorüber, daß die Gefahren, die V all-

gelisches Kiırchentum bedrohen, uch geographisch ine Überfremdung be-
deuten. Wır sind Zanz gew1ß nıcht engherzig, alles, W a4as auf anderem Boden,
1n diesem Fall auf angelsächsischem und tromaniıschem gewachsen ist, grund-
sätzlich abzulehnen. ber WIr sind einer gewissenhaften Prüfung verpflichtet,
ob die 1N Kırchenvolk einströmenden Frömmigkeitstypen auf ine SCHCNS-
reiche un!' begrüßenswerte Befruchtung un! Bereicherung unsefres Kırchentums
abzıelen der auf ine Auflösung un! Zerstreuung aller gesunden un oden-
ständıgen evangelischen Frömmigkeit.
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Luther hat einmal geäußert, das Papsttum Rom se1i die größte Sekte Miıt
diesem hellsichtigen Wort hat innere Zusammenhänge aufgedeckt, die einem
gewöhnlichen Beobachter verborgen bleiben. möchte einıge wichtige Punkte
anführen, IMn denen SICH Schwadrmertum und Rom ge1ist1g UN grundsätzlich
berühren, sehr S1e uch SONS Gegensätze sind Der erste wunde Punkt wıird

dem Begrıiff I heologtia Glortiae (anstelle Theologıia EFE deutlich. Rom ist
immer gene1gt, Kırche un!: Reich Gottes identifizieren. Der Papst tragt nıcht
UuMmMSONST die dreifache Krone. (Nıcht ein dreifaches Kreuz). Der Machtgedanke
Roms kommt etzten Endes A4AuUuS der Idee des SACIum Imperium, das in und mıiıt
der Kirche angebrochen ist. (3anz ahnliıch lebt das Schwärmertum davon, daß

sSCe1 1mM individuellen Leben. se1 1n der relig1ösen Struktur und Hs
stitution, das Reıch Gottes selbst der wesentliche Stücke des kommenden
vorwegnehmen wiıll Es wıll ben nıcht bloß glauben, wıiıll schon 1in diesem
Aeon eLwA4as VOI ommenden schauen. Dieser Versuchung schon hier der
Gilorie Christi teilzuhaben, ist freilich jeder Christ und uch TIG Kırche aus-

geSsetZt. Aber WwIr lernen immer wieder 1mM Autblick DE Kreuz, daß der
uns vorgezeichnete Weg ein Weg der Anfechtung, der Niedrigkeit, der Ver-
suchung un der Geduld ist und Jeiben wird Kurz: WIr leiben mıiıt Luther
bei der theologıia CrucIs. Der andere wunde Punkt ist die Entmündigung der
Laten, Wohl begegnen WIr 1n der römischen Kirche w1e bei den Sekten einer
bewunderungswerten und nachahmungswürdigen Aktıvıtät VO  m Laienkräften.
Das andert ber nıchts der Tatsache, daß die Laıien grundsätzlich relig1Öös
abhängıg Jleiben dort VO: Priestertum un:! theologischen Lehramt, hier
VO  — den einzelnen Sektenhäuptern und Führern, die praktisch und faktisch
durchaus die Stellung eines Papstes besitzen. Ihre Worte un:! ihre Bucher sind
absoluter Kanon, dagegen keine Auflehnung der Vernunft un! des Ge
wIissens g1ibt. Man denke die fast primitive Hörigkeit, mit der die
Anhänger der Anthroposophie die Lehrsätze und Schauungen Steiners gläubig
hinnehmen, nıcht anders, wI1e die Zeugen Jehovas die Bucher und Berech-
NUNSCHN Russels, der die Anhänger der Neuapostolischen die OÖffenbarungen
un Mitteilungen des Apostels. Dıie Mahnung des Johannes: Prütet die eister!
findet hier keinen Raum Eın dritter wunder Punkt wird 1n dem Unter-
schied der beiden Begriffe Sicherheit der Gewißheit (securıtas Aaut certitudo)
deutlıch.

Der naturlıche Mensch sucht uch in seiner Frömmigkeit ine objektive Siche:
Iung seiner Zukunft, seiner Seligkeit. Rom vermag ihm uch darin die
Kirche der Fülle ine unendlıche Fülle solcher Sıcherheiten anzubieten.
(Messe, Beichte, Ablaß, Bruderschaft, W allfahrten, kxerzitien USW.) Die Zu
gehörigkeıt ZALE allein selig machenden Kirche selber ist die grundlegende
Siıcherheit, die alle anderen rag In gleicher Weeıise ist für die Sekten die ET
gehör1igkeit dieser un:! jener bestimmten Institution die beste und sicherste
CGarantie des künftigen Heıls Wır werden un wollen nıcht bestreiten, daß
uch innerhalb uNseIfer Kırche ine größere der kleinere Anzahl VO  3 Gliedern
ihren Kırchgang, Sakramentsgenuß und iıhre kirchlichen Opfer 1mM Sinne solcher
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Sıcherheit ausubt und ansıeht. Das ist ber ine Verschiebung evangelıscher
Frömmigkeit. Diese ist NUuUr dort normal und gesund, der Mensch ZUfrFr pCerI'
sönlıchen Gewißheit sıch durchgerungen hat und immer wieder mit Hılfe des
W ortes 1mM Blick auf Christus sich durchringt.
Als etzten Punkt, 1n dem Rom und Sekte sıch berühren, L iıch die Ver-
CHSUNZ dey Liebe Man hat schon immer und mıit Recht darauf hingewilesen,
daß die Anhänger der Sekten ebenso WwW1e die der katholischen Kıiırche vielen
Evangelischen ZUT Beschämung soz1al und karıtativ ungeheuer fest
halten. Bıschof Theodor Haug hat ıne Reihe VO:  - Beispielen aufgezählt, 1in
denen der IeELE Gemeinschaftstrieb als Anre1iz un Werbekraft für die Sekten
gewirkt hat Indessen darf dieses Moment nıcht überschätzt werden. Ich habe
uch Gegenteiliges erlebt. So MIr das Mitglied einer Sekte sehr enttäuscht:
„Die sind nıcht besser, als die andern. 1eviel ist MIr VO  3 Liebe versprochen
worden und WwI1Ie weni1g gehalten.“ M.a die Propaganda War größer als
die Wirklichkeit. uch darf nıcht unterschätzt werden, daß 1n Nsern Tagen
der Not der alte dam n unNns uch seine Vorteıile sucht un! der Anreiz der
Sekten nıcht Sanz selten 1n der Hoffnung auf materielle Vorteile besteht. Be
zeichnend, daß ein Gemeinschaftsführer MIr „Seitdem durch die Wiäh-
Iung Kreıis nıcht mehr WwI1e früher 1in der Lage ZuUurF materiellen Hılfe
ist. haben sıch die Mitläufter verloren.“ Deshalb ist mMIr groß geworden,
und sollte uch 1in M1SCITDA Tagen un! Verhältnissen beachtet werden, W 4S der
bekannte indısche Bischof Asaft]ja VO  3 seiner Gemeinde 1n Dornakal einmal
schreıbt: ICH glaube, daß die Kırche iN Dornakal sehr stark se1n wird Wır
können denen, die kommen keine materiellen Vorteile bieten, WIr können ıhnen
kein Geld schenken der uch NUur leihen. Alles, W d WIr für die Menschen
tun können ist dies daß WIr S1e auf Jesus hinweisen, mıiıt ihnen und für s1e
beten un: s1e auffordern, al iıhr Vertrauen auf iıh setzen Darum glaube
ıch daß solche die trotzdem kommen, ine sehr starke Kırche bilden werden.“
ber Z2aNz abgesehen VO  - diesen praktisch nuüuchternen Erwagungen mussen WIr
grundsätzlich betonen, daß die Karıtas sowohl bei den Sekten wI1e bei Rom in
Gefahr ist. iıhre oekumenische Weıte verlieren. Auf Grund des Neuen
Testamentes kann der evangelische Christ garnicht anders, als alle die, welche
den Namen Jesu antufen un! lıebhaben, S Bruderschaft rechnen. Das ist
der allein selig machenden Kirche unmöglich, und IST recht den Sekten, die die
Herde Chriısti auf ihren kleinen KfreIls beschränken. Gemeinschaft und Bruder-
liebe ist beidemal UNC: die YENZEN der Institution verkürzt UN abgeschnitten.
Selbstverständlich mussen uch WIr bereit se1n, ZU. Hören auf den andern un!
u1ls aufmerksam machen lassen, t{wa in unNnsefer Kıiırche der twa 1n der
Art unsefrer Verkündigung der 1in dem Zuschnitt unNserer Verfassung AÄAnstöße
un! Mängel sind Im Blick auf die Verhältnisse in unNnseIfer evangelischen
Kırche möchte iıch meinerseıits drei kritische Fragen erheben. Die erste Frage
ware die Ist nıcht mehr Konzentration der Latenkräfte UN der La:enarbeit

das Pfarramt notwendig? Es ist mMIr bei meıiner Amtstätigkeit 1n urttem-
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berg aufgefallen, WwI1e viele uch VO:  - den Z Dienst willigen Laıen in
der Gemeinde nıcht mıit sammeln, sondern zerstreuen Nicht Au bösem VWıllen,
sondern A4Uus Kurzsichtigkeit, weıl S1e das Pfarramt als den tragenden und
einigenden Mittelpunkt des gesamten Gemeindelebens nıcht erkennen. Wır be.
SCENEN uch 1N solchen Kreıisen, zumal be1i der Jugend, vielen zersplittert
und hne Berührung miteinander ämpfenden Einzelgruppen, sta einer
das Pfarramt geschlossenen Front

Die zweiıite Frage ware die W iären nıcht NseIfe Gemeindeglieder fester un!
den Einbruch fremder Frömmigkeıit besser gewappnet, wenn S1Ee mehr

UN Ireuer IM Bekhenntnis lebten. Es ist der uhm der Württembergischen
Kirche, ine Kırche mit der Bıbel se1IN. Und dieser uhm soll iıhr bleiben.
Aber 1M Blick auf die württembergischen Gemeinden ware wünschen,
daß der Wert des lutherischen Bekenntnisses als die evangelische Deutung der
Bıbel und als Zusammenpassung der Zentralen Wahrheiten UÜBSGCEES Glaubens
mehr und besser Zur Geltung käme Angefangen mit den Kındern 1mM eli-
Q210NS- und Konfirmandenunterricht. Es ist MI1r ein Erlebnis AUuS dem Jahre 1925
unvergeßlıch. Die Zeugen Jehovas, damals noch Bibelforscher, hatten einer
großen Versammlung eingeladen, ihr Redner Wwel Stunden lang gesprochen
und die Hörer mit einer Fülle VO  - Bıbelstellen überschüttet. Da trat als einziger
Debatteredner eIn Pfarrer auf un sprach Zanz wenige Satze „ Wır 1N der
Kırche haben NSsSCcCIN Katechismus. Wır lernen dOFe W 4a5 ZU. seligwerden
nötig ist. Darauf wollen WIr leben un sterben.“ Nıcht ein einziger der Ge-
meinde hat sıch 11 Übertritt 1N die Sekte gemeldet. Es ist eLwAas Großes
das Leben 1n der Bibel Es ist etwas Größeres, WeNnNn das Leben 1n der Bibel
durch den Katechismus auf dem richtigen Gleis gehalten wird

Schließlich möchte ich fragen, ob nicht überall dort, noch nıcht weıit
ist, eINE Bereicherung des Gottesdienstes durch Ausbau ÖN Altardienst und
Liturgie ZUY StÄrkung des Glaubens IN den Gemeinden einen Dienst LUN
würden, Von vornherein soll gesagt werden, daß dieser Ausbau NUrLr allmählich
und 1mM Anschluß die jeweilige kirchliche Tradition geschehen kann: un
doch ware gut, WEeNN ein deutlicher uck vorwarts in dieser Beziehung ein-
rate. damıiıt die tragende Kraft des Gottesdienstes nıcht allein bei dem Prediger
liege sondern ebenso in der sıch bewegenden und anbetenden Gemeinde.
Zum Schluß möchte ich VOL einem Gedanken WAarncen, der immer wieder auf-
taucht un! doch auf einen Irrweg führt. Man sagt oft und hofft, daß alle Be-
drohung der Kırche schwinden würde, wenn NUr Nsefe Kirche 1n Vollmacht
des Geistes dastünde un ihren Dıenst tate So einfach liegen die Dinge nıcht
Im Gegenteil zeigen die großen Zeiten der Kırche 1im Testament, 1in der
Reformationszeıt, 1n der Erweckung un! in der Mission draußen vielfach ein
2ANZz anderes Gesetz: Je vollmächtiger die Kiırche ihren Dıiıenst tut, Je kräftiger
der Geist Gottes wirkt, desto kräftiger ist uch der W:ıderstand des Feindes
da un! desto mehr die Kırche VO:  3 allen Seiten bedroht. Die Bedrohung der
Evangelischen Kırche 1n TESCFTERn Tagen ist uns Iso nıcht Nur ein Zeichen VO
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vertschiedenen großen un: kleinen Mängeln in ihr, vielmehr darf sS1e u1ls5 uch
IN ermutigendes Zeichen dafür SEIN, daß Leben IN UNSECYETY Miıtte vorhanden
Is7 ein Leben VO  - oben, das der Feind unter allen Umständen und uch mıit
Hılfe VO  m kräftigen Irrtumern lihmen und vernichten wıll

So endet 1iserfe theologische Besinnung unwillkürlich 1M eschatologischen Ayus-
Dlick Sowohl das Neue Testament W1e Nsefre Reformatoren haben den Eıin-
bruch des Enthusiasmus grundsätzlich miıt dem Anbruch des Antrichristentums
1n Verbindung gebracht. (Matth. 24 1: 414 2. Thess. 2, 1. Joh. 4.) Der
Zeıiger der Weltenuhr Gottes ist vorgerückt. Der Tag Jesu Christı ist naher
herbeigekommen. Wır dürfen unlls nıcht wundern, wenn alsche Propheten und
alsche Christi siıch mehren, und viele, allzuviele ihnen zufallen. Gerade der
eschatologische Blick mıit der ernsten Mahnung des Neuen Testaments:
W achet! ist dazu angetan, unNnserer Abwehr 1n den bedrohten Gemeinden den
entscheidenden Nachdruck geben. 1le Abwehr gipfelt in dem Ruf AF
etzten Ireue: Hıer ist Geduld un:! Glaube der Heiligen!

LicM, Eberlein
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